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WOZ: Frau Spengler, hatten Sie schon als Kind 
mit Kühen zu tun?

Anet Spengler: Nein. Erst nach der Ma-
tura. Ich wusste nicht, was ich studieren sollte, 
also ging ich bei zwei Bauern im Berner Jura ar-
beiten. Dort gefiel es mir gut  – aber oft, wenn 
ich etwas fragte, bekam ich keine befriedigende 
Antwort. «Warum düngst du gerade so viel?» – 
«Das wird so empfohlen.» Als ich etwas über 
Biolandbau fragte, hiess es, das sei ein Holzweg. 
Ich dachte: Wenn ich mit den Bauern auf glei-
chem Niveau reden will, muss ich das lernen.

Also gingen Sie in die Lehre?
Nein, an die ETH. Ich merkte aber bald, 

dass ich mehr Praxis brauchte. Also unter-
brach ich das Studium, arbeitete auf einem 
biodynamischen Hof im Waadtland und auf 
einem konventionellen im Jura. Später ging 
ich im Sommer so viel wie möglich z Alp. Nach 
dem Studium wollte ich einen Hof suchen, aber 
mein Mann konnte sich das Bauernleben nicht 
vorstellen. Also verzichtete ich darauf. Aber es 
war zuerst schwer.

Darum kauften Sie Schafe?
Ja. Jetzt habe ich schon seit 22 Jahren eine 

kleine Hobbylandwirtschaft in der Arlesheimer 
Bauzone.

Zurück zu den Kühen: Wie merkt man eigent-
lich, ob es einer Kuh gut geht?

Ein wichtiger Indikator ist das Normal-
verhalten. Man weiss ungefähr, wie viel eine 
Kuh fressen, liegen oder wiederkäuen sollte. 
Dazu kommen messbare Stressindikatoren, 
etwa die Herzschlagfrequenz oder die Aus-
weichdistanz. Wichtig ist auch, dass man meh-
rere Tiere anschaut. Denn das Befinden kann in 
der gleichen Herde im gleichen Stall total ver-
schieden sein: Ein enger Laufstall ist für eine 
ranghohe Kuh nicht unbedingt ein Problem, 
für eine rangniedere schon. Wenn man sie 
eine Zeit lang beobachtet, merkt man oft: Die 
ist ständig auf Draht. Sie würde sich auch gern 
hinlegen und kauen, aber sie traut sich nicht.

Beim Bund ist eine Initiative hängig, die Tier-
halter und Tierhalterinnen belohnen will, 
wenn sie Kühe oder Ziegen mit Hörnern halten. 
Wie finden Sie das?

Ich bin im Komitee, denn ich finde, wir 
müssen dem Horn jetzt Gewicht geben. Es geht 
nicht mehr lange, dann sind viele Rinderrassen 
genetisch hornlos gezüchtet. Es ist wichtig, dass 
es noch Kühe mit Hörnern gibt, falls man eines 
Tages entdeckt: Die Tiere brauchen sie doch.

In Biokreisen höre ich, die Hörner seien für die 
Verdauung wichtig, das klingt sehr wolkig.

Da gibt es grosse Forschungslücken. Et-
was ist aber sehr auffällig: Wo das Futter karg 
und wenig nährstoffreich ist, leben eher Tiere 
mit langen Hörnern. Watussi-Rinder, Texas 

Longhorns oder Ungarische Steppenrinder tra-
gen Riesenhörner. Wo viel gehaltreiches Gras 
wächst, sind die Hörner dagegen oft klein. Das 
weist darauf hin, dass an der Verdauungsthese 
etwas dran ist.

Oft wird enthornt, weil man Angst hat, dass 
sich Kühe im Laufstall gegenseitig verletzen. 
Was schränkt eine Kuh mehr ein, angebunden 
sein oder enthornt werden?

Das kann man so nicht beantworten. 
Einen Anbindestall finde ich nicht schlimm, 
wenn die Tiere jeden Tag rauskönnen, im Som-
mer auf die Weide, im Winter auf den Laufhof. 
Dann ist der Anbindestall für rangniedere Kühe 
sogar oft besser, weil sie mehr Ruhe haben. 
Aber die ganzjährige Anbindehaltung finde ich 
schlimmer als Enthornen, da können die Tiere 
vieles nie ausleben, was zu ihrem Verhaltens-
spektrum gehört. Die Minimalanforderungen 
des Tierschutzgesetzes schreiben heute dreissig 
Tage Auslauf im Winter, sechzig im Sommer vor. 
Das ist noch zu wenig, aber es ist ein Anfang.

Ein anderes Thema, das manchmal für Debat-
ten sorgt, ist die künstliche Besamung. Wür-
den Sie auf Ihrem Hof einen Stier halten?

Ja. Die Höfe, auf denen ich arbeitete, hiel-
ten Stiere, und es ging immer gut. Aber man 
muss Stiere genau beobachten: Wenn sie aufhö-
ren, die Menschen zu respektieren, muss man 
sie schlachten, sonst wird es gefährlich.

Stimmt es, dass viele Stiere im Alter böse 
werden?

Nein, die kritische Zeit ist zwischen zwei 
und vier Jahren, wenn sie ganz erwachsen wer-
den. Auch ein ganz lieber Jungstier kann in die-
ser Zeit seinen Charakter ändern. Wenn er mit 
vier Jahren immer noch umgänglich ist, bleibt 
er es fast sicher. Ich empfehle allen, die mit 
Stieren anfangen wollen, mit jungen Tieren zu 
arbeiten. Ab etwa einem Jahr ist er zeugungs-
fähig, mit zwei kann man ihn schlachten oder 
weiterverkaufen. Das ist der sicherste Weg.

Hat eine Kuh ein Recht auf ein Sexualleben?
Ich finde schon. Nicht nur die Kuh, auch 

der Stier. Mir tun die Stiere in den Besamungs-
stationen leid, die nie eine Kuh sehen und zwei-
mal in der Woche ein Böckli bespringen müs-
sen. Und auch die Kühe: Der Besamer muss es 
schon sehr gut machen, damit es der Kuh nicht 
unangenehm ist. Häufig trippelt sie beim Besa-
men herum und ist gestresst. Aber sie lässt es 
halt mit sich machen … Wenn man dagegen be-
obachtet, wie ein Stier eine stierige Kuh auf der 
Weide umschwärmen kann, dann sieht man, 
dass das beiden gut gefällt.

Anet Spengler (53) ist Rindviehspezialistin am 
Forschungsinstitut für biologischen Landbau 
(FiBL) in Frick AG und lebt in Arlesheim bei 
Basel – seit ihr Mann gestorben und ihre Tochter 
ausgezogen ist, wieder in einer 
Wohngemeinschaft.
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Haben Kühe ein Recht 
auf Sex?
Rindviehspezialistin Anet Spengler weiss, wie man das Wohlbefinden  
einer Kuh beurteilt und worauf man bei der Haltung von Stieren achten 
muss. Warum Kühe Hörner brauchen, weiss sie nicht genau – aber sie  
hat eine Vermutung.

VON BETTINA DYTTRICH (INTERVIEW) UND FLORIAN BACHMANN (FOTO)

Anet Spengler auf dem zum FiBL gehörenden Bauernhof: «Ich dachte: Wenn ich mit den Bauern 
auf gleichem Niveau reden will, muss ich das lernen.»   

Die reichsten der 300 Schweizer heissen weiter-
hin Kamprad, Oeri, Blocher und Theo Müller 
(«Müllermilch»). Zumindest die reichsten der 
300 bekanntesten.

Ungarische Aufenthaltsbewilligungen er-
hält man als Ausländer bei Präsident Orban für 
60 000 Euro. In der Schweiz gibts 
das Gleiche für 100 000 Franken. 
Ausländerhass hat nichts mit der 
Hautfarbe zu tun, sondern mit zu 
wenig gefüllten Portemonnaies. 
Man stellt sich vor, wie viel Geld 
Merkel mit der Million Flüchtlin-
ge in Deutschland hätte machen 
können, wenn sie Geschäftsfrau 
(wie Dr. Trump) wäre statt Che-
mikerin. Müssten AusländerIn-
nen endlich Eintritt bezahlen, 
hätten wir auch keine Rechtspar-
teien, sondern die Schande wäre hasslos im Sys-
tem installiert, so wie in den guten alten Zeiten.

Der gescheiterte FPÖ-Bundespräsident-
schaftskandidat Hofer hatte einfach eine zu 
normale Frisur.

FDP-Nationalrat Philipp Müller liess die 
perplexen SVP-Granden hinter seinem Inlän-
dervorhang verschwinden.

Das GFS-Befragungsinstitut klingelt gera-
de vergeblich. Vermutlich möchte es fragen, wie 
man in Zukunft die Leute befragen soll, damit 

sie jene PolitikerInnen wählen, 
die in der Umfrage vorne stehen.

Aber eigentlich ist der heis
se Scheiss nicht mehr am Tele-
fon (SP), sondern auf Facebook. 
Das «Magazin» berichtet von der 
Aushorchung der Facebook-User
Innen durch die Firma Cambridge 
Analytica, der wir den Brexit und 
Donald Trump zu verdanken hät-
ten. Unsere Rechten sind darüber 
so erfreut, dass sich im Rückblick 
ihr Ärger über die Aushorchung 

durch die NSA eigentlich nur dadurch erklären 
lässt, dass Letztere staatlich, Cambridge Ana-
lytica aber so wunderbar privat ist.

Roger Köppel hat Nationalrat Philipp 
Müller auf dem Cover der «Weltwoche» als 

Alfred E. Neumann dargestellt, und jetzt em-
pören sich alle. Sollte man nun der «Weltwo-
che» auch die staatlichen Zuschüsse streichen 
(130 000 Franken im Jahr an Bundeshauskorre-
spondent Köppel)? So als Bestrafung?

Das Müllermilch-Imperium baut aus: 
Neu im Sortiment sind der Müllerinländervor-
rahm und Müllerinländervorrahm light sowie 
der Müllerlandesverrahm.

Der erwähnte «Magazin»-Artikel wurde 
in den sozialen Medien sofort als erste linke 
Fake-Nachricht bezeichnet. Weil man seit drei 
Wochen weiss, dass Fake-Nachrichten nicht 
aufklären, sondern die schon bestehende Mei-
nung zementieren sollen, kann es nicht sein, 
dass ein Artikel, der ausnahmsweise mal den 
Linken sofort einleuchtet, echt ist.

Am letzten Wochenende hatten wir Öster
reich und Italien, 2017 haben wir Frankreich, 
Holland, Deutschland. Irgendwann kommen 
Schweden, Kroatien, Dänemark, Griechenland, 
die Färöer, Zypern und mehr. Die Europameis
terschaft im Rechtsrücken ist auf dem Höhe-
punkt. Für Kinder gibts Panini-Bildchen!

Kaum ist die Abstimmung durch, will die 
Atomlobby schon wieder neue AKWs bauen. Sie 
ist wie ein Sexualstraftäter, der Ausgang erhält 
und sofort wieder zuschlägt.

Die SP hat in Thun ihren Parteitag gehabt 
und die Überwindung des Kapitalismus ver-
handelt. Das dort Gesprochene war für Bürger-
liche so abgehoben, dass die NZZ ihren Feuille-
tonchef René Scheu hinschicken musste.

Der neue Verteidigungsminister der USA, 
Viersternegeneral James Mattis, findet nach 
eigener Aussage Spass daran, Menschen zu tö-
ten. Endlich stellen sich die USA auf Augenhöhe 
mit dem Islamischen Staat. So können die bei-
den  endlich Frieden machen und einig unter 
dem Label USIS der Menschentöterei nachgehen.

Die Zäpfchenpartei CVP steckt tief in der 
SVP drin.

Die Zürcher St. Nikolausgesellschaft wur-
de von Anfragen nach Samichläusen überhäuft. 
Es fehlt Personal, jetzt bietet sie für die Kinder 
ein Samichlaustelefon an. Wir meinen, hier die 
erste sinnvolle Einsatzmöglichkeit für Roboter 
zu erkennen.

Ruedi Widmer ist Cartoonist in Winterthur.

WICHTIG ZU WISSEN

Widmerwoche: Keine Fake-News!
RUEDI WIDMER  über Rechtsrücken, Müllermilch und Neumänner

Der gescheiterte 
FPÖ-Kandidat 
Norbert Hofer 
hatte einfach eine 
zu normale Frisur.
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